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Abb. 1

Wallbach AG, Rain:
Blick von Siiden auf
den Graben fiir die
Erdgasleitung und
die Fundstelle der
Beilklinge (Foto
vom 4.9.1994.).

Zwei besondere archaologische Funde
vom Wallbacher Feld

Werner Brogli

Nachdem in den letzten Jahren an dieser
Stelle mehrmals iiber urgeschichtliche
Spuren vom Mohliner und vom Zeinin-
ger Feld berichtet wurde, soll mit zwei
Fundmeldungen vom nordostlichen Teil
der lossbedeckten Hochterrasse zwi-
schen Wallbach, Zeiningen und Mohlin
auf die besondere Bedeutung des ganzen
Gebietes in ur- und friihgeschichtlicher
Zeit hingewiesen werden. Aufgrund in-
tensiver und systematischer Begehung
gepfliigter Acker in den letzten rund 20
Jahren zeichnen sich im Wallbacher Feld
mit bis heute etwa 450 Fundgegenstan-
den sogar zwei eigentliche jungsteinzeit-
liche Siedlungsstellen ab. Auch das nach-
folgend beschriebene Steinbeil diirfte
aus einem dieser nahen Wohnplitze
stammen. Die Erweiterung der Erdgas-
transitleitung Holland—Italien im Jahre
1994 bedeutete wiederum einen enor-

men Geldndeeingriff, der auch geolo-
gische und archéologische Einblicke
ermoglichte. Die freiwilligen Bodenfor-
scher der Fricktalisch-Badischen Verei-
nigung fiir Heimatkunde beobachteten
die Grabarbeiten und Erdbewegungen in
ihrem Abschnitt vom Rhein bis zur Basel-
bieter Grenze, also in den Gemeinden
Wallbach, Zeiningen, Mumpf, Zuzgen
und Hellikon. Wihrenddem zum Bei-
spiel die grossen Mengen des anste-
henden Chalzedon-Hornsteins auf dem
Chriesiberg oder die unzihligen Lias-
Versteinerungen im Gebiet «Arfematt»
nahe der Baselbieter Grenze richtigge-
hend ins Auge stachen, waren archéaolo-
gische Spuren selten, und es handelte
sich ausschliesslich um Einzelfunde. Bei
einem Kontrollgang bemerkte ich am
3.September 1994 auf der Flur «Rain» in
der Gemeinde Wallbach (Koordinaten
634 090/268 380, £ 10 m, 334 m {i. M.) in
der ostlichen Grubenwand, etwa 70 cm
unter der vorhandenen Geldndeober-
kante, die Ecke einer Steinbeilklinge.
Sie schaute nur wenige Millimeter aus
der Grubenwand. Die tiefe Fundlage
erstaunte mich und weckte die Hoff-
nung, dass hier noch andere Funde und
vielleicht besondere Befunde im Boden
konserviert sein konnten. Deshalb legte
ich am néchsten Tag in 10-cm-Abstichen
Schicht um Schicht frei. Weitere Funde
blieben aus; dafiir kam nach dem siebten
Abstich eine prichtige, «fabrikneue»
Steinbeilklinge zum Vorschein. Zahlt
man noch die vor den Aushubarbeiten
weggeschobene Humusschicht von 30
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bis 45 cm dazu, ergibt sich eine Fundtiefe
von iiber einem Meter. Schon die Flurbe- 0
zeichnung «Rain» deutet auf das abfal- | [
lende Gelinde im Bereich der Hochter- ,
rassenkante hin. Das Beil lag am Fuss des rumus = Ackerseient
kleinen Abhangs. Seine aussergewdohnli- | - 20 bis - 45 L
che Fundtiefe, die leichte Schraglage und ;
viele kleine Kohlenstiicke, von der ergra- =
benen Oberflache aus und bis etwa 20 cm
unter dem Beil, deuten auf Erosion und
Ablagerung hin. Die Beilklinge ist mit
grosser Wahrscheinlichkeit mit dem
Losslehm einige Meter talwérts verlagert
und von nachfliessendem Boden {iber-
deckt worden. Somit konnten ihr weder
Pfliige noch andere Ackerbaugerite
schaden.

Das Beil besteht aus Griingestein, das s - 100
der Werkzeugmacher jener Zeit in den e
Rheinschottern gefunden haben wird. Es Losslenm

2

wiegt 252 g, ist 12,7 cm lang, 4,8 cm breit ~ Abb.2 )

und 2,4 cm dick. Das Geriit ist total iiber- g‘;a&lebad‘ AG, tain:
X . . nverhdltrisse

schliffen und poliert und weist nur  an der Fundstlle

minimste Gebrauchsspuren an der  und Lage der

Schneidekante auf. Eine Beilklinge von ~ Beilklinge.

dieser Grosse und Qualitit herzustellen

erforderte aufwendige Pick- und Schleif-

arbeit. Die Menschen vor 5000 oder 6000

Jahren haben ein solch schones Arbeits-

gerdt sicherlich nicht einfach liegen

gelassen. Vielleicht sind die vielen klei-

nen Kohlenstiicke Zeugnisse eines Haus-

oder Waldbrandes. Das Beil konnte aber

damals auch als Beigabe in ein Grab

gelegt worden sein.

Einige Jahre weiter zurtick liegt eine
andere Entdeckung in der Gemeinde
Wallbach. Am 11.Mai 1988 stiess der
Wallbacher Landwirt Heiner Wunderlin %‘E’bf . A5 s
bei Feldarbeiten mit dem Tiefgrubber allbach AG, Rain:

. . Steinbeilkling:,
aufeinen besonders grossen Stein,dener  M.2:3.
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Abb. 4

Wallbach AG:
Grosser Miihlestein
mit Laufer.

gleich mit dem Traktor herauszog und
aus dem Acker entfernte. Seinem Vater
Hermann Wunderlin, einem aktiven frei-
willigen Bodenforscher der Fricktalisch-
Badischen Vereinigung, fielen dabei
Aschenspuren auf. Beim Nachgraben
fand er weitere Steine im sonst steinlosen
Boden. Er meldete mir die Fundstelle
gleichentags. Dank dem grossziigigen
Entgegenkommen der geschichtsinter-
essierten Herren Wunderlin und der
Bewilligung durch die Kantonsarchéolo-
gie Aargau konnte ich die Stelle vom 12.
bis 21. Mai 1988 ausgraben. Sie befindet
sich im Gebiet Hellacher/Chrajenacher
(Koord. 633 664/268 968; 337 m . M.)
auf einem topfebenen Acker, dessen
oberste Schichten weder durch Erosion
noch durch Aufschiittungen beeinflusst
sind. Ein besonders eindriickliches Bei-
spiel dafiir, wie tiefgriindig der Boden auf
dieser Hochterrasse eigentlich wére. Der
Tiefgrubber lockerte den Boden bis in
eine Tiefe von gut 70 cm, riss aber gleich-
zeitig die Steinplatten heraus, die bis
dahin wohl unverandert unter der sie
schiitzenden Erdschicht gelegen hatten.
Die meisten der nun im Humus und der
darunter folgenden Loss-LLehm-Schicht
verteilten Platten sind grob zugehauen
und mehr oder weniger rechteckig.
Sechs davon weisen eine einheitliche
Breite von 35—40 cm auf und sind 25—60
cm lang. Finf Steine sind Kkleiner und

messen 15—30 cm. Der zuerst entdeckte
grosse Stein (Abb. 4), die Steinplatten und
die in Abb. 5 festgehaltenen Grabungsbe-
funde gehoren mit grosser Wahrschein-
lichkeit zusammen; es sind die Reste
einer ehemaligen technischen Anlage,
wohl eines Ofens. Ein an den Wanden
verziegelter, 30—35 cm breiter Graben ist
der Feuerkanal. Bei der Ausgrabung
waren nur noch etwa 70 cm davon erhal-
ten. Mit den sechs grosseren Steinplatten
hitte man mehr als 2 m eines 35 cm brei-
ten Feuerkanals iiberdecken konnen.
Vielleicht sind also die gefundenen zuge-
richteten Steinplatten ein Hinweis fiir
die wurspriingliche Linge des Feuer-
kanals. Seine Sohle steigt leicht an,
wodurch der notwendige Zug fiir Feuer,
Rauch und Hitze gewahrleistet war. Er
weitet sich zu einer auslaufenden Kreis-
flache mit etwa 1,40 m Durchmesser. Es
handelt sich zweifellos um einen Ofen,
der von Stidwesten her befeuert werden
konnte. Doch wozu diente dieser Ofen?
Der zuerst gefundene grosse Stein
scheintdas Ratsel zu 16sen. Er wiegt 92 kg
und besteht — wie alle Steinplatten auch
— aus Schwarzwaldgranit (Abb. 5 und 6).
Im nahen Unterforst liegen heute noch
zahlreiche, zum Teil tonnenschwere
Findlinge desselben Materials. Jene Men-
schen fanden das Baumaterial fiir ihre
Anlage ganz in der Nihe auf der Nieder-
terrasse oder am Terrassenrand, wo die
uiberdeckenden Lossablagerungen feh-
len. Der grosse Granit (Abb.5 und 6)
misst an der Sohle 86 X 47 cm, ist 17 cm
dick und besitzt auf der Oberseite eine
leicht eingetiefte Fliche von ca. 60X
30 cm. Darauf konnte der Lauferstein
(Abb. 4) hin- und hergeschoben werden.
An einer Ecke dieser Mahlflache ist sogar
eine Rille eingetieft (gepickt), wodurch
das Mahlgut von Hand in ein unter die
iiberhdngende Liangsseite (Abb. 5, Quer-
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Abb. 6 schnitt!) gestelltes Gefass geschoben
g;lg’:}fg]‘jm’ werden konnte. Auch der zur Miihle pas-

Chréjenacher:
Die 92 kg schwere
Steinmiihle weist
eine gut
herausgearbeitete
Mabhlflache und
eine Rille fiir das
Herausschieben
des Mehls auf.

Abb. 5
Wallbach AG,
Hellacher/
Chrajenacher:

Aufsicht, Quer- und

Léangsschnitt durch
die Ofenanlage.

sende Mahlstein oder Laufer kam bei der
Ausgrabung zum Vorschein. Er besteht
ebenfalls aus Schwarzwaldgranit und
hat eine ovale Form, vergleichbar einem
Brotlaib. Die Unterseite dieses Laufers
ist flach, aufgerauht und gibt deutliche
Reibspuren zu erkennen. Er misst 26 X 16
X 7 cm und wiegt noch 4,540 kg. Zur Zeit
seines Gebrauchs war er um 200—300 g
schwerer. Auf der einen Querseite ist
neuzeitlich ein kleines Stiick ausgebro-
chen. Der Laufer wurde sicherlich mit
beiden Hdnden gefiihrt. Wie schnell und
gerne man nun gleich ans Mahlen von
Getreide und ans Brotbacken denkt, so
unsicher ist diese Deutung vorlaufig. Im
stark kohlehaltigen Boden des Ofen-
innern fanden sich namlich zahlreiche
feine und feinste verbrannte Knochen-
fragmente. — Konnten hier nicht auch
Knochen gebrannt und zu Knochenmehl
zerstossen worden sein? — Oder befand
sich damals an dieser Stelle ein Rost- oder
Darrofen fiir nicht ganz ausgereifte
Getreidekorner? Oder hatte der Ofen
eine andere Funktion? Einige wenige im

Bereich der Anlage geborgene diinnwan-
dige, ziegelrote und graue Keramik-
stiicke von scheibengedrehten Gefassen
geben einen ersten, noch unsicheren
Hinweis zur Zeitstellung. Der Ofen muss
romisch oder friithmittelalterlich sein.
Eine solche technische Anlage — egal
zu welchem Zweck Konstruiert — wird
wohl kaum isoliert in der Landschaft
gestanden sein. Ein in unmittelbarer
Nahe gelegener Siedlungs- oder Rast-
platz scheint wahrscheinlich. Die
ansehnliche Uberdeckung mit Humus
und humoser Erde konnte eine Erkla-
rung dafiir sein, dass die Siedlung noch
nicht entdeckt worden ist.
Archéiologische Beobachtungen und
Aufnahmen aus der Luft sowie systema-
tische Begehungen der mit Tiefgrubber
bearbeiteten Felder in der nachsten
Umgebung des Ofens konnten weitere
Einblicke in die spannende Vergangen-
heit des Wallbacher Feldes gewihren.

125






	Zwei besondere archäologische Funde im Wallbacher Feld

